
An diesem Morgen ist es auf dem Schul-
hof der Rudolf-Wissell-Schule besonders
laut. Kindermassen drängen sich um ein
Paar, das kaum einen Fuß vor den ande-
ren setzen kann. „Ich hätte nicht gedacht,
dass ich mal jemanden treffe, der richtig
fame ist“, sagt der zwölfjährige Tahar. Er
und seine Mitschüler:innen treffen heute
Jonathan Schöck und Alina Wachinger.
Beide sind für ihre Kanäle auf der Platt-
form Tiktok bekannt und fungieren als
Idole für viele Kinder.
Möglich gemacht hat das alles das Pro-

jekt „Digital School Story“. Dabei lernen
Schüler:innen innerhalb weniger Mo-
nate, ein Kurzvideo über einen Schulstoff
zu drehen, und erwerben dabei Fähigkei-
tenwie digitales Storytelling undMedien-
kompetenz. Das Besondere daran: Für je-
des Projekt gibt es eine Patin oder einen
Paten, die oder der in den meisten Fällen
selbst ein Star auf Tiktok ist.
Gerade bei Jugendlichen ist die Platt-

formsehr beliebt und hat viele andere So-
ziale Medien überholt, sagt Nina Mül-
hens. „Das Problem ist, dass sie nur kon-
sumieren. Wir wollen die Jugendlichen
zu aktiven Gestaltern machen“, sagt sie.
Mülhens hat Digital School Story mitge-
gründet. Als eines der Gewinner-Pro-
jekte des Hackathons „Wir für Schule
2020“war sie das ersteMalMitte Septem-
ber 2020 in einer Schule in Brandenburg.
Mittlerweile hat das Team 18 Projekte in
neun Bundesländern umgesetzt.
An diesem Tag besuchen die Pat:innen

Schöck undWachinger die Klasse 6A der
Rudolf-Wissell-Schule in Gesundbrun-
nen. Sie macht als erste Berliner Grund-
schule bei demProjektmit. DerKunstleh-
rerNikoKappe hatte sich für seineKlasse

bei Mülhens beworben. Er ist selbst mit
knapp einerMillion Followern auf Tiktok
kein unbekanntes Gesicht und war als
Pate für Digital School Story bereits an
der Kopernikus-Schule in Steglitz.
Das Thema der 6A: die Europäische

Union. In kleinen Gruppen von vier bis
sechs Schüler:innen recherchieren sie ei-
genständig zum Euro, zum Europäischen
Parlament, zur EuropäischenHymneund
Flagge sowie zurGeschichte der Europäi-
schen Union. In zwölf Stufen lernen sie,
wieman eineGeschichte aufbaut, recher-
chiert, ein Skript erstellt und den Inhalt
spannend umsetzt. Dabei sollen die Vi-
deos eine Länge von einerMinute haben.
„Wir haben über Umfragen festge-

stellt, dass die Schüler keine Videos se-

henwollen, die länger als eineMinute ge-
hen. Danach schalten sie im Kopf ab und
nehmen nichts mehr auf“, sagt Mülhens.
So sei auch die Idee mit Tiktok entstan-
den, einer Plattform, die für ihre kurzen
und prägnanten Videos bekannt ist. „Es
ist wichtig, dass die Kinder lernen, das
Essenzielle aus einemThemaherauszuar-
beiten und gut zu präsentieren“, sagt sie.
Mit den Paten holen sie den Alltag der
Kinder in das Klassenzimmer. „Gerade
sie wissen, wieman gute Geschichten er-
zählt.“ Ihren Idolen so nah zu sein und
auf engstem Raum von ihnen zu lernen,
motiviere die Kinder zusätzlich.
Knapp20Kinder sitzen also gebannt in

einem Stuhlkreis und starren auf die Tik-
toker Jonathan SchöckundAlinaWachin-
ger. Viele haben ihr Smartphone gezückt,
um die Stunde auf Film zu bannen. Von
Schüchternheit ist wenig zu spüren.
Nach persönlichen Fragen zumAlter und
zu deren Beziehung will die Klasse recht
schnell technische Details wissen: Was
ist ihr Lieblingseffekt und welche App
nutzen sie zum Bearbeiten? „Wichtig ist,
dass du dirMühe gibst und auch Spaß bei
den Inhalten hast. Mach einfach immer
deinDing“, sagt Schöck. Er hat aufTiktok
mittlerweile 1,2 Millionen Follower.
Viele der Kinder sehen sich seinen Kanal
täglich an. Schöck undWachinger hatten
für die Klasse auch ein kurzes Video ge-
dreht, in dem sie in einem Rollenspiel
den Brexit erklären. Jetzt geben sie den
Kindern Tipps.
„Mir hat das voll geholfen, als Jonathan

uns gesagt hat, welches Licht wichtig ist
und dass wir uns einen guten ruhigenOrt
suchen sollen“, sagt Muhammed Ali. Er

dreht mit seiner Gruppe ein Video zum
Europäischen Parlament. „Das hat Spaß
gemacht.“ Eine ernstere Seite gibt es je-
doch auch: Die beiden Tiktoker evaluie-
ren mit Kappe zusammen am Ende des
Projekts die Videos der Kinder. Die Be-
wertung dafür fließt in die Note für die
Fächer Kunst und Gesellschaftswissen-
schaften mit ein.
Die elfjährige Lien, die zusammen mit

Muhammed Ali in einer Gruppe ist, fin-
det es cool, mit Videos zu lernen. „Ich
denke schon, dass ich extra Sachen zum
EU-Parlament gelernt habe. In meiner
Gruppe gab es zwar schon auch Streit,
was die Ideen anging. Aber das heute hat
motiviert“, sagt sie. Genau darum geht es
für Mülhens auch bei dem Projekt: Die
Kinder sollen weitere Softskills sowie ei-

nen respektvollen Umgang miteinander
lernen. Dabei nehme der Lehrer eine
eher passiveRolle ein, und lasse die Schü-
ler:innen eigenverantwortlich arbeiten.
„Es gibt kein Richtig oder Falsch“, sagt

Kappe. Er freut sich über die Motivation
seinerKlasse. „Die fanden das Projekt na-
türlich sehr spannend, und haben auf den
Termin mit Jonathan hingefiebert“. Er
hat selbst früher Bildungsvideos gedreht
und findet das ein gutes Format, umWis-
senweiterzugeben. „Wir gelten als Brenn-
punktschule. Da ist es generell etwas
schwerer, Dinge zu vermitteln. Mit sol-
chen Projekten kann man die Kinder
schon gut erreichen“, sagt Kappe.
Schöck hätte sich gewünscht, dass zu

seinen Schulzeiten mehr Lehrer den Mut
gehabt hätten, Medien miteinzubinden.
„Mit Spaß und Emotionen lernt man am
besten“, sagt der 24-Jährige. Beim trocke-
nen Schulstoff sei das nicht immer leicht.
Gerade hier ist es wichtig, sich von dem
starren Konzept des frontalen Unter-
richts zu lösen, betont Mülhens.
„Je älter die Schüler sind, desto weni-

ger kreativ sind sie. In der fünften oder
sechsten Klasse sprudeln die Kinder
noch, die haben eine Idee und machen
das einfach. Elftklässler wollen am liebs-
ten bei jedemSchritt an dieHand genom-
men werden“, sagt sie. Wie solle die he-
ranwachsende Generation die Anforde-
rungen nach mehr Innovationen in der
Arbeitswelt erfüllen, ohne einen kreati-
ven Prozess in der Schule?
Genau diese Kluft hofft Mülhens mit

dem Projekt zu füllen. Viele Unterneh-
men würden bereits jetzt ein Video für
die Bewerbung fordern. „Was funktio-

niertambestenamMarkt?Geschichtener-
zählen. JungeMenschenmüssen also ler-
nen, Inhalte in kürzester Zeit auf den
PunktzubringenundsichvorderKamera
wohlzufühlen. Sie sollen lernen, ihre ei-
geneGeschichte zu erzählen“, sagt sie.
Ihr langfristiges Ziel ist es, das Projekt

möglichst allen Klassen zu ermöglichen,
am besten einmal pro Halbjahr, und flä-

chendeckend zu wir-
ken. Das Projekt könne
in jedem Fach Fuß fas-
sen, da es sich immer
mitden jeweiligenLern-
inhalten auseinander-
setze. Es brauche nur
Lehrer, die dafür bereit
sind.BisjetztläuftdieDi-
gital School Story noch
überdieeinzelnenSchu-

len, da Mülhens’ Team von 17 Leuten
keine Kapazitäten hat, um sich dem Auf-
wandzustellen,deneineKooperationmit
den Landesschulverwaltungen erfordert.
„Was wir da in die Vorbereitung stecken
müssten, können wir auch in eine Klasse
investieren.Unddaistmir imMomentdie
Klassewichtiger“, sagt sie.
Wie gut das bei denKindern ankommt,

zeigt die Stunde mit ihren Idolen. „Das
war der besteMoment, den ich bisher er-
lebt habe“, sagtTahar. Erwill jetztVideos
zu wissenschaftlichen Inhalten drehen.
Sein Traum: Professor in den USA wer-
den.„Ichhabe jetztnochmehrMotivation
bekommen.Vorallemalssiemirgesagtha-
ben, ich soll nicht aufgeben, wenn es mir
Spaßmacht.Dashatmichinnerlichgetrof-
fen, wiewenn jemandmit einemStempel
auf denTisch gehauenhätte.“

Immerwieder lese, höre und sehe ichBei-
träge darüber, wie anstrengend und
schlimm der Lehrerberuf während der
Corona-Pandemie sei. Ich bin selbst Leh-
rerin an der Evangelischen Schule Köpe-
nickundmuss sagen: IchhabemeinenBe-
ruf noch nie so geliebt wie gerade jetzt.
Das mag den meistenMenschenmerk-

würdig erscheinen und bei vielen ande-
ren Lehrer:innen auf Unverständnis,
wahrscheinlich sogar auf Widerspruch
stoßen. Deshalb habe ich mich gefragt,
woran es liegt, dass ich das so anders
sehe. Je länger ich darüber nachdachte,
desto klarer wurde mir: Die Pandemie
hat für mich den Blick fürs Wesentliche
geschärft – und all die kleinen Beschwer-
nisse des Lehreralltags ausgeblendet.
Natürlich gibt es in letzter Zeit viele

zusätzlicheAufgaben:Wer hätte gedacht,
dass ichquasiwiemedizinisches Fachper-
sonalCoronatests beaufsichtigenund aus-
werten muss, dass ich mich wöchentlich
durch juristische Schreiben kämpfen
muss, die neue Senatsvorgaben darlegen,
dass ich noch viel mehr als früher die an
vielenSchulennicht vorhandene Sozialar-
beiterin und Psychologin ersetzen muss,
dass ich nicht nur analog, sondern auch
parallel digital Schüler:innen unterrich-

ten muss und dass ich Unmengen an Pa-
pierkram bewältigen muss (zum Beispiel
für das Programm „Stark trotz Corona“).
Aber es sind auch überflüssige Aufga-

ben weggefallen und vieles hat sich ver-
bessert. Zunächst einmal die längst über-
fällige Digitalisierung der Schulen. Klar,
auch bei uns an der Schule funktioniert
nicht immer alles, und meine Schüler:in-
nen kennen es nur zu gut, dass ich vorne
stehe und verzweifelt mit den Tücken
der Technik kämpfe. Andererseits bin ich
digital so fit wie nie, habe mich persön-
lichweiterentwickelt undmeineAbwehr-
haltung gegenüber allemDigitalen aufge-
geben.MeinUnterricht ist abwechslungs-
reicher geworden, indem ich digitale
Tools nutze, der Austausch von Arbeits-
materialmitKolleg:innen ist einfacher ge-
worden, und vor allem hat sich die Kom-
munikation mit Schüler:innen verändert.
So haben sich die im Schulalltag manch-
mal anstrengenden Gespräche zwischen
TürundAngel zumTeil insDigitale verla-
gert: Ich kommuniziere dann, wenn ich
die Zeit dafür habe, ich kommuniziere
wohlüberlegt, da alles schriftlich ist, und
das Schönste: Ich kommuniziere anders,
ich habe eine nie dagewesene Nähe mit
den Schüler:innen und kann individuel-

ler auf ihre Probleme eingehen und letzt-
lich ihren Lernfortschritt vergrößern.
Das Wesentliche, der Kern von Schule
hat sich also verbessert.
Und überhaupt: Ich habe meine Schü-

ler:innen und Kolleg:innen viel besser
kennengelernt, da wir zusammenrücken

und uns unterstützen mussten. Im März
2020 waren auf einmal alle nicht mehr
da, und ich saß allein zu Hause. Da fiel
mir auf,was ich alles anmeinemSchulall-
tag mag und was ich vermisse: Zwar stel-
len Schüler:innen täglich andere Fragen,
kommen mit neuen Problemen oder ma-
chen nicht das, was sie sollen, sie sind
manchmal laut, und die Sauberkeit im

Klassenraum ist nicht ihr Thema. Aber
grundsätzlich schätze ich die Menschen
ummich herum und arbeite gernemit ih-
nenzusammen–mitKindernundErwach-
senen.IhreBedürfnissesindauchHeraus-
forderungen, diemir helfen, Lösungen zu
finden, meinen Unterricht zu überden-
ken, neueKonzepte zu entwickeln.
Ich habe noch nie so viele dankbare

Mails von Schüler:innen und Eltern be-
kommen, ichhabenochnie soviele inten-
sive Gespräche mit Kolleg:innen geführt,
meineArbeithatmirnochniesovielSpaß
gemachtundwarnochniesoeffektiv,weil
ich meine Arbeitsweise verändern
musste. Ich arbeite jetzt im Unterricht
exemplarischer und kompetenzorientier-
ter, weil ich verknappen musste; ich ar-
beitenäheranaktuellenThemen,weilwir
sie aus unserem Alltag nicht ausblenden
können.
Ich korrigiere sinnvoller und schneller,

weil ich nicht mehr die Zeit für aus-
ufernde Korrekturen habe, und merke,
dass sich dadurch im Lernfortschritt der
Schüler:innen gar nichts verschlechtert.
Ich suche mir schneller professionelle
Hilfe bei Schulpsychologen für die wirk-
lich steigende Zahl an Schüler:innen, die
durch die Pandemie psychisch belastet

sind. Ich besuche mit meinen Kolleg:in-
nen eine Supervisionsgruppe, die unse-
ren Zusammenhalt stärkt und uns entlas-
tet. Ich plane Entspannungs- und Bewe-
gungsphasen für Lehrende und Lernende
in den Schulalltag ein. Ich arbeite noch
viel enger mit meinen Kolleg:innen zu-
sammen,wasKräfte sparendund inspirie-
rend ist. Ich beobachte, wie Schüler:in-
nen ausgelöst durch das Homeschooling
Verantwortung für ihren Lernprozess
übernehmen. Ich habemich gefreut, dass
im vierten Semester die Klausuren für
alle die wegfallen, die in diesem Fach
kein Abitur schreiben müssen – das ent-
lastet Schüler:innen und Lehrer:innen
und kann gerne so beibehalten werden.
Nein, ich will nicht alle Probleme klein

redenundwarselbst indenletztenbeiden
Jahrenoftziemlicherschöpft.Ichhabegro-
ßes Verständnis für alle Kolleg:innen, die
sich überlastet fühlen. Ich finde es auch
fürchterlich, dass ausgerechnet eine
schreckliche Krankheit wie Corona gute
Entwicklungen in der Schule ermöglicht
hat. Paradoxerweise ist mein Fazit aber,
dass diese Krankheit uns geholfen hat, in
den Blick zu nehmen, wie wir besser und
damit auch gesünder lernen und lehren
können.  Kerstin Schwitters

Tage der offenen Tür
Die Montessori-Oberstufe Berlin in Wil-
mersdorf (Gemeinschaftschule mit drei-
jähriger Oberstufe) veranstaltet am 14.
Februar ab 18 Uhr einen digitalen Tag
der offenen Tür. Informationen mit Zu-
gangsdaten: montessori-oberstufe.de.
Die Anna-Freud-Schule (Oberstufenzen-
trum Sozialwesen) in Charlottenburg in-
formiert amDonnerstag, 17. Februar, von
15 bis 18 Uhr online, im Livestream und
telefonisch über ihre Bildungsangebote.
Informationen: anna-freud-osz.de.
Die Lise-Meitner-Schule (Oberstufenzen-
trum für Chemie, Physik und Biologie) in
Gropiusstadt veranstaltet am Sonn-
abend, 19. Februar, ab 10 Uhr einen digi-
talen Tag der Offenen Tür. Angekündigt
sind unter anderem Live-Videokonferen-
zen und ein 360-Grad-Rundgang durch
die Schule. Infos: osz-lise-meitner.eu.
Die Louise-Schroeder-Schule (Oberstufen-
zentrum Bürowirtschaft und Verwal-
tung) in Lichterfelde veranstaltet am 24.
Februar von 15 bis 19 Uhr einen digita-
lenTagder offenenTür.Weitere Informa-
tionen auf der Schulhomepage:
osz-louise-schroeder.de.
Die Berufliche Schule des Pestalozzi-Frö-
bel-Hauses lädt am 18.2. von 14 bis 18
Uhr und am 19.2. von 10 bis 14 Uhr alle,
die sich für eine Erzieher:innenausbil-
dung oder das Fachabitur interessieren,
zumTag der offenen Tür ein. Karl-Schra-
der-Straße 7-8, Haus 1, Schöneberg, und
digital auf www.pfh-berlin.de.
Die Elisabeth-Schulen (Fachschulen für
Sozialpädagogik, Heilerziehungspflege
undBerufsfachschule für Sozialpädagogi-
sche Assistenz) in den Spree-Höfen in
Oberschöneweide, Edisonstraße 63, la-
den am 11. Februar von 14 bis 18 Uhr
zum Tag der offenen Tür ein. Die Schule
bietet individuelle Termine an, bitte an-
melden: elisabeth-schulen@hoff-
bauer-bildung.de, weitere Informatio-
nen: hoffbauer-bildung.de.  Tsp

Crashkurs für Elternvertreter
Am 14. Februar findet von 17.30 bis
19.30 Uhr ein kostenfreier On-
line-Crashkurs für Elternvertreter:innen
zum Thema „Schulische Mitwirkung“
statt, der von der Berliner Landeszen-
trale für politische Bildung veranstaltet
wird. Angekündigt sind unter anderem
Informationen zum Schulgesetz, zu
Rechten, Pflichten und Zuständigkeite
und zu den schulischen Gremien. An-
meldung und weitere Informationen:
www.berlin.de/politische-bildung (bei
„Veranstaltungen“ suchen).  svo

Kinder machen Kleider
NochbisDienstag, 8. Februar, ist inKreuz-
bergdieAusstellung „KindermachenKlei-
der“ zu sehen. Fünftklässler:innen der
Kurt-Schumacher-Grundschule haben un-
ter Anleitung eines Werkpädagogen und
einer Designerin fantasievolle Capes ent-
worfen und genäht.Neben denUmhängen
ist auch der Entstehungsprozess in der
Ausstellung dokumentiert. Geöffnet ist
dieAusstellung amDienstag von 12 bis 18
Uhr indenProjekträumenFeldfünf imMe-
tropolenhaus, Fromet-und-Moses-Men-
delssohn-Platz 7-8, Kreuzberg.  svo

Tiktok-Videos für die Schule drehen
Beim Projekt

„Digital School Story“
lernen Kinder,

Unterrichtsinhalte im
Social-Media-Format

umzusetzen.
Internet-Stars sind als

Paten dabei

„Wir wollen die Kinder
und Jugendlichen
zu aktiven Gestaltern
machen.“ Nina Mülhens,

Digital School Story

„Mein Unterricht ist
abwechslungsreicher
geworden, indem ich
digitale Tools nutze.“

Kerstin Schwitters, Lehrerin
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Die im Volkspark Friedrichshain ge-
plante Ausweich-Schule soll im Juni
2023 fertig sein. Das teilte das Bezirks-
amt Pankow mit. In die sogenannte
„Schuldrehscheibe“ auf derWerneuche-
ner Wiese am Nordwestrand des Parks
sollen Klassen einziehen, deren Schulen
im Bezirk saniert werden.
Pankow benötige dringend neue

Schulplätze, sagte Bezirksbürgermeister
Sören Benn (Linke). „Das Konzept der
Schuldrehscheiben hilft uns dabei, beste-
hendeSchulen zu sanierenund zu erwei-
tern, ohne dass dabei vor Ort der lau-
fende Unterricht gestört wird.“
Für das temporäre Schulgebäude ist

eine Nutzungsdauer von 15 Jahren vor-
gesehen. Es soll insgesamt 800 Schul-
plätze bieten und eine Dreifeldsport-
halle umfassen, die auch für denVereins-
sport nutzbar ist. Die Kosten belaufen
sich nach Bezirksangaben auf 32 Millio-
nen Euro. „Aktuell und noch bis voraus-
sichtlich Juni 2022 laufen auf dem Ge-
lände bauvorbereitende Maßnahmen“,
teilte das Bezirksamtmit.Die Schuldreh-
scheibe werde „in einer nachhaltigen,
hochwertigen und modularen Holzbau-
weise“ errichtet.
Ab Juni 2023 bis Ende 2025 soll dort

das Felix-Mendelssohn-Bartholdy-Gym-
nasium einziehen, ab Februar 2026 bis
Februar2029dasGymnasiumamEuropa-
sportpark. Ab April 2029 bis Oktober
2031 sollen die Kurt-Schwitters- und die
Tesla-Schule die Drehscheibe nutzen.
„Nach dem Ende der Nutzungszeit kön-
nen die einzelnen Module relativ schnell
demontiert und an einem anderen Stand-
orterneutaufgebautwerden“,heißtesaus
demBezirksamt.  Christian Hönicke
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Selfie mit dem Star. Viele Kinder wollen
ein Foto von Jonathan Schöck.

Den Idolen ganz nah. Schülerinnen und Schüler der Rudolf-Wissell-Schule in Gesundbrunnen freuen sich, dass die Tiktok-Stars Jonathan Schöck und Alina Wachinger (Bildmitte) in ihrer
Klasse zu Besuch sind und ihnen helfen, Videos zu erstellen.  Fotos: Tanja Kunesch

„Ich habe meinen Beruf noch nie so geliebt wie jetzt“
Die Pandemie verlangt Pädagogen viel ab, aber sie hat auch gute Veränderungen bewirkt: Eine Lehrerin erzählt aus ihrem Alltag

Von Tanja Kunesch

Mülhens
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Ausweich-Bau
im Volkpark
Friedrichshain

Temporäre Schule
soll 2023 fertig sein


